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Von den klugen und törichten Jungfrauen
1 Dann wird das Himmelreich gleichen zehn Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und
gingen hinaus, dem Bräutigam entgegen. a 2 Aber fünf von ihnen waren töricht, und fünf
waren klug. 3 Die törichten nahmen ihre Lampen, aber sie nahmen kein Öl mit. 4 Die klu-
gen aber nahmen Öl mit in ihren Gefäßen, samt ihren Lampen. 5 Als nun der Bräutigam
lange ausblieb, wurden sie alle schläfrig und schliefen ein. 6 Um Mitternacht aber erhob
sich lautes Rufen: Siehe, der Bräutigam kommt! Geht hinaus, ihm entgegen! 7 Da standen
diese Jungfrauen alle auf und machten ihre Lampen fertig. 8 Die törichten aber sprachen
zu den klugen: Gebt uns von eurem Öl, denn unsre Lampen verlöschen. 9 Da antworteten
die klugen und sprachen: Nein, sonst würde es für uns und euch nicht genug sein; geht
aber zum Kaufmann und kauft für euch selbst. 10b Und als sie hingingen zu kaufen, kam
der Bräutigam; und die bereit waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit, und die Tür wur-
de verschlossen. 11 Später kamen auch die andern Jungfrauen und sprachen: Herr, Herr,
tu uns auf! 12 Er antwortete aber und sprach: Wahrlich, ich sage euch: cIch kenne euch
nicht. 13 Darum wachet! Denn ihr wißt weder Tag noch Stunde. d

a: Lk 12,35-36; Offb 19,7 b: Lk 13,25 c: Kap 7,23 d: Kap 24,42; 24,44

Heute sind viele von uns besonders traurig. Ihre Gedanken gehen zu unseren Toten, so wie uns

unsere Schritte heute Nachmittag zu den Gräbern lenken. Kaum vernarbter Schmerz bricht wieder

auf und Traurigkeit bemächtigt sich unser. Heute sind viele von ihnen hier, die im vergangenen Jahr

eine lieben Menschen begraben haben. Ein Jahr ist eine kurze Zeit, manchmal liegen ja auch nur

wenige Monate zwischen dem Todesfall und jetzt. Die Spanne unseres Lebens ist so kurz. Aber die

Traurigkeit ist so groß wegen der Lücke, die unserer Lieben hinterlassen haben. Die Liebe und

Wärme, die Nähe und der Blick des vertrauten Menschen fehlen. Der Tod ist so einsam, so kalt und

so dunkel, - wie die Farben dieser Jahreszeit, wie die Stimmung dieses Sonntages.

So schauen wir zurück und sehnen uns nach der Vergangenheit. Bilder tauchen in uns auf, Fotos

begleiten uns, Erinnerungen werden gegenwärtig. Sie mögen in diesen Tagen oftmals zurückdenken

in die Zeit, die so schön und gemeinsam, vielleicht auch so schwer, aber verbindend gewesen ist

mit den Toten. Heute ist die Lücke wieder spürbar. Die Vergangenheit hat uns eingeholt. Was aber

bleibt für die Zukunft? Was bleibt für unsere Zukunft übrig, was für die Zukunft unserer Toten? Da

geht es einmal um Zukunft für uns: Manche tragen solange und so schwer an ihrer Trauer, daß ihre

eigene Zukunft schon mit den Toten begraben zu sein scheint. Und dann die Zukunft für unsere To-

ten: Ist da mehr als nur die Erinnerung, als Asche, Erde, Grab und Tod? Sind wir bereit, für uns und

für sie mehr, ja Neues zu erwarten? Leben wir angesichts des Todes, angesichts unseres eigenen be-



vorstehenden Endes, noch "in Erwartung"? Gehen wir auch angesichts des Todes schwanger mit

der Hoffnung auf Leben?

Da ist unser Gleichnis mit den fünf klugen und den fünf törichten Jungfrauen. Brautjungfern sind

es. Sie warten auf die Hochzeit, auf dem Bräutigam, auf den absoluten Höhepunkt. Aber die Zeit

dehnt sich, wird lang, das ersehnte Ereignis bleibt aus. Sie werden ungeduldig, ermüden, werden

schläfrig und müde. Wo bleibt da ihr Erwartung, wo ist da ihre Bereitschaft und Wachheit geblie-

ben? Denn plötzlich ist das Ereignis dar, das alles ändert, die Wende, die Zukunft, der Neuanfang,

neues Leben! Und dann sind da nur fünf von ihnen bereit und haben ihre Lampen fertig, und fünfen

fehlt es am wichtigsten. Teilen geht nicht, dann fehlt es für alle. In der Hoffnung, in der Erwartung,

in der Bereitschaft ist jede von ihnen unvertretbar. In unserer Hoffnung sind wir unvertretbar, wir

können nur selber bereit sein, selber erwartungsvoll leben, das kann niemand an unserer Stelle tun.

Denn um uns geht es, um unsere Bereitschaft, unsere Erwartung, unserer Hoffnung. Darum, daß das

Leben wieder neu anfangen kann, daß es Hoffnung und Zukunft gibt, daß wir auch im Tod noch

nicht am Ende sind. Darum, daß Hoffnung da ist, daß Gott etwas tut, daß in Gott neues Leben, neue

Zeit, Zukunft da ist. Er sagt es, er tut es, er ist selber die Hochzeit und der Bräutigam.

Lassen wir uns doch unserer Hoffnung nicht nehmen! Lassen wir uns doch von der Hoffnung an-

stecken, weil Gott selber der Lebendige ist, der Herr von Zeit und Ewigkeit. Er gibt uns sein Wort,

in Jesus Christus hat es getan und tut es noch, daß er für uns und unsere Toten Zukunft und Hoff-

nung auf Leben gibt, unzerstörbares, unverfälschtes, durch keine Krankheiten durch keinen Tod

verderbbares Leben, Leben in Gott, Leben aus Gottes Hand, in Gottes Zeit und Ewigkeit. Gott hat

Jesus Christus aus dem Tode ins Leben gerufen. Er hat das Leben geschaffen und schafft es wieder

neu. Er ist der bleibende Grund für alle Hoffnung, die sich durch den Tod nicht fangen läßt.

"Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde

sind vergangen, und das Meer ist nicht mehr. Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von

Gott aus dem Himmel herabkommen, bereitet wie eine geschmückte Braut für ihren Mann. Und ich

hörte eine große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei den Men-

schen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein, und er selbst, Gott mit ihnen,

wird ihr Gott sein; und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht

mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen.

Und der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu" (Offenbarung 21,1 - 5)



"Siehe, ich mache alles neu." Das ist unser großer, unser einziger Trost im Leben und im Sterben,

daß wir in Jesus Christus unserem Vater im Himmel gehören und in Ewigkeit sein eigen sind.

Nichts kann uns aus seiner Hand reißen. In ihm sind wir geborgen im Leben und im Sterben. Gott

allein ist der Grund und das Ziel unserer Erwartung und unserer Hoffnung.

Sind nun unsere Toten im Himmel? Leben ihre Seelen im Totenreich? Gibt es ein Weiterleben

der Person, ein Wiedersehen, ein Wiederfinden, ein Wiederentdecken? Es gibt so viele Vorstellun-

gen, so viele Bilder und Formen der Hoffnungen, - ich weiß es nicht. Ich weiß nicht, wie es sein

wird, wenn Gott das Leben zum Sieg führt. Ich höre das Evangelium und weiß nur eines: daß wir

mit Leib und Leben, mit Körper und Seele Gottes Eigentum sind, daß wir in seiner Hand leben und

sterben, daß wir auch im Tod nie weiter fallen können als in seine gnädige Hand. Er ist unsere Zu-

kunft und Hoffnung jetzt und in Ewigkeit. Seien wir voller Erwartung, seien wir bereit für das was

kommt.

Amen.
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